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Der Volksfreund
oder

Gemeinnütziges Wochenblatt
für

-en Städter und Sandmann.
Sieben und zwanzigste » Stück.

Die wichtigsten Grundsätze der Gesundheitslehre.
A8elch ein schätzbares Gut die Gesundheit, unsern Angehörigen und Freunden eine
Stärke und Munterkeit ist, weiß ein jeder Quelle des Mißvergnügens,
pus eigener Erfahrung . Auch bey der klein- Die Lufr ist , wenn wir gesund blei-
sten Unbehaglichkeit, wird schon die Hei , ben wollen , einer der vorzüglichsten Ge¬
kerkert des Geistes , da- körperliche Wohl - genstände, worauf wir unser Augenmerk
behagen geschwächt. Jede Blume . der zu richten haben. Sie ist zur Fortdauer
Freude welkt dann imHauche desUnmuths , unsers Lebens unentbehrlich ; sie befördert
her von unsern Lippen weht und jeder uns den Umlauf des Bluts , stärkt und er-
fonst so süße Genuß des Gebens wird uns frischt, wenn sie rein ist, den ganzen
verbittert . Selbst in der Freundschaft Körper . Man vermeide sede schädliche
heiligen Becher , so süß er in den Tagen Luft oder suche sie zu verbessern. Im,
des Wohlbefindens ist, traust die Krank- Freyen sind wir wenig oder gar nicht im
heit uns Wermuth und jede- Rad der kör- Stande dieses zu khun: Gewitter und.
perlichen Maschine , jede Thätigkeit des - andere Lufterscheinungen vermögen das
Geistes wird gehemmt, geschwächt und um nur. Allein in unfern Zimmern haben
regelmäßig gemacht. wir mehr Gewalt über sie. Man öfne

in dieser Rücksicht täglich zu jederJahrS-
Aber auch für ander«, di« ein näheres zeit sowohl die Wohn - als Schlafzim-

Band an unö schließt,ist unser gesunder Zu - ' mer. Man wähle hiezu die Zeit des Ta - '
stand nicht minder wichtig. An statt daß geS, wenn die Lust weder mit schädli chen
wir zu ihrem Vergnügen etwas beytragen Dünsten beladen, noch di« Gegend um«
können , so bedürfen wir nur mehr Pfle - her von dichten Nebel umzogen ist. Der
ge, Wartung und Aufwand , und werden reinen , frischen und heitern Luft kann
durch unsereEmpfindlichkeitund üble Laune man nicht zu viel in die Zimmer laffsn.

D d . Die



Die Fenster sehr lange osten zu behalten , wegen schdjzu empfehlen . Es istgut
ist nicht nöthig , zumal wenn man dabey sich frühzeitig zur Ertragung der Zugluft
die Thüren auf und zu bewegt . Im zu gewöhnen ; wer aber einmal verzärtelt
Sommer bey heißen Tagen öfne man die ist, und sich ohne Schaden ihr nicht aus-

Fenster früh und Abends , und auch im sehen kann , der suche sie zu vermeiden.
Winter versäume man dieses nicht, weil Besonders thue man dicß , wenn man
die Stubenluft durch die Wärme vcrdün - erhitzt ist, denn alsdann wird sie dadurch,
net und mit vielen fremden Theilen ver - daß die Ausdünstung zu schnell unter¬

mischt wird . Wenn die Luft feucht und drückt wird , fast immer schädlich. Ver¬
kält ist, so wird dadurch die Ausdünstung wahrungsmittel gegen die Schädlichkeit

zurück gehalten , und der Körper zieht der verdorbenen äußern . Luft sind Wein «-
noch mehr Feuchtigkeit in sich. In die, essig und das Kauen der Wacholderbee¬

sem Fall müssen wir uns nur nicht zü ren.
leicht kleiden , und unsre Wohnung mit llVärme und Aälre , daß man sich
Näucherwerk durchrauchern . Ist die in übermäßiger Warme nicht wohl befin,

Luft feucht und warm , so erschlaft sie det , weiß jeder aus Erfahrung . Sie
den Körper und macht ihn zur Fäulniß macht den Köeper weichlich , macht schlaff¬

geneigt . Am besten verwahrt man sich erhitzt das Blut zu sehr, und vertrocknet
gegen dieselbe dadurch , daß man Schieß - die zum gehörigen Umlauf desselben er,
pulver anzündet , oder Essig auf glühen - forderliche Feuchtigkeit . Daher kommt
dem Eisen verdampfen läßt . Die heiße es , daß Menschen unter einem heißen
und trockne Luft erschweret das Athmen , Himmel , den Bewohnern kälterer und

macht Beängstigung und löset das Blut gemäßigter Gegenden , sowohl asi Maß

auf . Man verbessert sie, indem Man das und Ausdauern der Kräfte als auch an
Zimmer mit frischem Wasser netzt, oder Lebensdauer weit nachstehen . Wie schätz,
an verschiedenen Stellen Gefäße mit fri - lich also , sich zu großer Wärme auszuse-

schem.Wasser aufstellt . Vorzüglich wird Hen, Pelzwerk zu gebrauchen , des Tages
die Lust in Zimmern , worin verschiedene in heißen Stuben zu sitzen, un- sich deS

Personen beysammen wohnen , leichtver - Nachts in Weichen Federbetten zu ver¬
derbt . Man muß daher so oft als mög - graben . — Sind wir nun nicht ver^

lich frische Luft hineinlaffen un - durch järtelt , so können wir dieAbwechslungett
Räuchern zu helfen suchen . — Grüne des Wetters und der Zahrözeiten recht

Gewächse und Blumen vor den Fenstern gut vertragen , und uns auch im Winter

saugen die Dünste in sich , und hauchen der stärkenden Kalte aussetzen ; . und so
sie balsamisch und verarbeitet wieder zu- ftrii wir nur unfern Körper kn gehörige?
rück. Sie sind daher , so fern sie nicht Thätigkeit erhalten , so wird sie uns gär

zu stark riechen , und das Blut zu sehr nicht schädlich seyn . Sowohl äußere
»ach dem Kopfe treiben , der Gesundheit Bewegung , als starke Speisen , die wirUfl,



IO?
vnferm Körper zu verarbeiten geben , be - geöfnet ' werden können . Nie vergessefördern diese Thätigkeit . — Doch wie man den Mund früh Margens nach Ti-jede schnelle Veränderung nachtheilige sche und Abends mit frischem WasserFolgen hat , so auch der schnelle Wechsel auszuspülen . Sonst faulen d'e in dender Wärme und Kälte . Dadurch wird Zähnen zurückgebliebenen Speisetheilchen,die Ausdünstung plötzlich gchemmt , und Verpesten den Athem und schaden denrin Heer von Krankheiten herbeygeführt . Zähnen . Auch wird der Schleim da-Man gehe daher in heißen Tagen , nach durch -von den Geschmackswarzen der
vorhergegangener starker Bewegung nicht Zunge weggefuhrt , dessen Anhäufungin Keller und Gewölben , mache sich nach uns 'die Annehmlichkeit der Nahrungs-Erhitzung nicht bloß, und sehe sich, erhitzt, mittel nicht empfinden läßt . Auch die
weder auf einen feuchten - Boden , noch Füße wasche man häufig , besonders anauf einen kalten Steinl warmen Tagen . Man wähle dazu lau-

ReinKckkeir ist das Haupterforder - liches Wasser ; denn ist es zu warm , f»piß nicht nur des Wohlstandes , sondern treibt es das Geblüt aufwärts und Ver,
auch der Gesundheit . Sie erstreckt stch auf nrsacht Kopfweh.
Wes / was desi menschlichen Körper an - Ẑ lelöttng . So wohlStoff , als Art-eht ) auf Zubereitung und Genuß der der Kleider muß sich nach Jahreszeit undSpeisen und des Getränks , aufKleidung , Witterung richten . Im Frühling , HerbstWohnung , Hausgerath und alle leibliche und Winter sind wollene Kleider am be,
Bedürfnisse . Man reinige den Leib sehr sten, im Sommer pflegt man leichtere zuoft mit frischem und reinem Wasser , vor - wählen . Nur muß man im Gebrauchzüglich während des Sommers :' dadurch der letztem sehr behutsam seyn , und siewird die so nachtheilige Verstopfung der weder zu früh anlegcn , noch zu spat mitSchweißlöcher durch die Ausdünstung ab- wärmeren vertauschen . Auch Morgen,gewehrt ; die Lust wird nicht verhindert kühle und Abendluft verträgt man nichtdurch offen erhaltene Kanäle , Kräfte und gut darin . Im Winter suche man sich
Nahrungsmittel zuzusühren ; der Aus - zwar durch gute Kleidung zu verwahren,fluß der - unnützen Feuchtigkeiten wird daß die natürliche Wärme des Körpers,nicht gehemmt und die Nerven , Sehnen und die unmerkliche Ausdünstung erhal-erhalten Spannung und Stärke . — Ge - ten werde ; aber man hüte sich auch , die,sicht , Hals , Nacken und Hände wasche se durch zu warme Bedeckung zu per,man täglich , denn >diese Theile sind am mehren . Pelze sind der Jugend gar nichtmeisten der Luft aNsgesetzt . Den ganzen -ünzurathen , und doppelt schädlich sindKopf reinige man , , wo nicht täglich - doch sie, wem , sich Spuren einer Hauptkrank-ofst Er dünstet sehr aus , und der Pu - heit zeigen . Nie müsse die Kleidung ei,der, oder anderer Staub , verschließt die nen Theil des Körpers pressen , wenn

Schweißlöcher , die nicht zu oft wieder derBlutumlauf und überhaupt die Wir-
... . . . k« ns
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kling nicht gestört werden sott . Man

binde daher weder Strumpfband , noch

Halstuch zu fest . Welche Schaden die

mit Recht verschrieenen Schnürbrüste stif¬

ten , ist erwiesen gnug . Enge Schuh

verursachen Hüneraugen , ( Glicddörner)
und andere Uugemächlichkeiten mehr.

(Die Fortsetzung im nächsten Stück)

Ob Pathenaeld (Gevattergeld)
glücklich mache?

Dieser Aberglaube herrscht noch öfters
unter Stadt - und Landleuten . Was

wollen sie sagen , sprach neulich eine ade,

liche Dame zu mir ; „ ist nicht mein Sohn

,,auf seinen Gütern glücklich ? Und wo,

„her ? Weil ec bey dem Ankauf derselben

„das pathengeld ju den Kaufgeldern

„gelegt hatte.
Ihr Sohn ist ein guter Wirth , sonst

würde ihm das Pathengeld nicht viel Hel,

fen . Ich will ihnen ein anderes Bey,

spiel erzählen . Ein Vater kaufte einmal
mit dem Pathrngeide seiner Kinder , viel

Haber , weil er in wohlfeilem Preise war.

Das Jahr darauf wurde er noch wohl¬

feiler . Ihm fielen zwey Pferde um , des¬

halb mußte er seinen Haber wieder mit

großem Verlust verkaufen . Was hatte

nun dabey das Pathengeld gethan?

Im Thüringischen war ein armer Va¬

ter , der bey seinem Tode seinem zwölfjäh,

rigen Sohn nichts , als ein wüste liegen,

des Stückchen Acker ; aber nicht einen

Heller pathengeld hinterließ . Der Sohn

hatte aus -Armuth zu seiner Erhaltung

Aehren gelesen , und das Korn ausge,

klopft . Da fiel ihm ein : wenn du dein

Stückchen Acker umgrübest , und dein Bis,

chen Korn elnjaetest ; so würde er dir ja

sowohl , als andern , etwas wieder geben.
Er fieng an zu graben , und kriegte bald

Hilfe . Alle seine Spiel » und Schulkamera¬
den halfen ihm mit Lust. Dte Bauern lach¬
ten sie aus , und sprachen : grabt idr man !
Das beste feblt : der Mist . Dich irrte den
Sohn ohne pathengeld nicht. Er -wußte
sich zu helfen.

Gleich machte er sich ein Tragekörbchen
von Weiden , die ihm nichts kosteten. Unk»
nun gieng er auf allen Weiden herum , w»
dasVieh geweidet barte, und trug sich donD q«
ger auf seinen Äcker. Ja ! er bat alle seine
Kameraden , daß sie seinem Acker alle Hage
dasjenige schenken mdgten , was di« Natur
dep ihnen nicht länger leiden wollte . Et
geschähe nicht ohneGelächter des ganzenDerfß.

Indessen wurde sein Ackergcdünget . Er
säet«:, und ärntste reichlich; nicht durch
pathengeld , sondern durch seinen FlerA
und anderer guter Leute Hilfe.

Ich habt über die Sache «achgebacht:
woher doch wohl das Pathengeld selche
Kraft bekommen könnte, die Leute glücklich
zu machen. Bon den Pathen wohl nicht : ^
denn die meisten gebe« cs ungern. Ich z
kann aber nichts anders finden , als daß et
dcrn Kind « gleich nach der Laufe eingebun- >
den wird. Wahrscheinlich wird ihm also
wohl noch daher solche Kraft zugeschriebm, I
so wie man mit dem gebrauchten Lauftvassee -
allerlry Aberglauben getrieben hat. i

Fälle kann es geben:, daß ein Mensch !
bey einem Kauf, wozu er Pathengeld mit an¬
gelegt hat , glücklich gewesen ist. Woher
weiß Wan denn aber , daß das Glück just
von dem pathengelde he.rühre? Ich bin der
Mevnung nach Vernunft , Religion und
Erfahrung : « er das Gekaufte mit oder oh¬
ne pathengeld , nicht zu Rathe hält ; wer
Fleiß , Mäßigkeit und Sparsamkeit .aus den i
Augen setzt, der wird doch am Ende arm
werden , wenn auch sein Pathengeld eim- t !
tausend Thaler betragen hätte.



Der Volks freund
^ - , oder

Dem ei nnükiges Wochen bl at t
für

den Städter und Landmann.
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' ' L ' Acht und zwanzigstes Stück.

^ .Die wichtigste» Grundsätze der Gesundhcitslehre.
- ' (Fortsetzung .)
speist uil6 Tränk . 'Täglich verliert vieles Trinken schwächt den zurVerdauung
der menschliche Körper eine Menge seiner ndthigen Magensaft, und übermäßiger
Bestandtheile. Diese müssen durch Genuß der Speisen dehnt den Magen
Speise und Trank erseht werden, wenn sehr aus. BeydeS hindert die Verdauung
röld gesund uüdchey Kräften bleiben wol- und die Zubereitungguter Nahruiigss
len. Peym Genüsse hat man nun so wohl safte, die zur Gesundheit so nökhig sind,
dlff die Natur dir Nahrungsmittel, als Ein starker Trinker ißt wenig, und ent-
tzssfsichseibstzu sehess. Vorzüglich kommen zieht dadurch dem Körper die gehörige
Alter, Befchaffenhtitd.es Körpers, Klima, Nahrung. — Der Mäßige endet seine
Erziehung ussd Lebensart sehr in Anschlag. Mahlzeit, wenn er auch gleich der Nah-
Was heM Erwachsenen wohl bekommt, rungSmittelnoch mehr zu sich nehmen
ist oft denfMndeschädlich, und die sitzende könnte. — Gut zwar ist es, sp lange
rcheitsastvechstttkmattche Speisen,welche wir keine Beschwerdendabev empfinden,
der aNgestreNgtenBewegüNgsehr zu Stat - sich zu gewissen festgesetzten Zeiten, durch
tkn kommen. .'Doch ist die Macht der Speise und Trank zu stärken: am beste»
ÄevrohnheitÄUch hier sehr groß., May aber wäre es, sich hierin feinem Gesetz
kan» de» N̂ässest eben so gyk'verzärteln, zu unterwerfen, sondern zu essen und zü
gls atrch'gew öhnendaß ev'fast alles zu tkiyken, wann der' Appetit uns reizt,
eWagknWStandeW . Gptist es,astsS Freylich müßte man dieseS von dcf.Lsi-
Eßbare genießen zu können, i— Das vor- sternheit zu unterscheiden wissen, welche
jüglichste Gesundheitsmittel bey Speise die größte Feindin der Gesundheit ist.
iknd Trank ist Mäßigkeit.' Man,genieße Nach hestigep,Leidenschaft oder Bewegung
nur so Vrel, vaß deri teib genährt,.,gestärkt soglelch.Nahrungsmittelzu nehmen, ist4>nd die GesuädîM,erhMss'töMe. Zu äußerst schädlich. — Starke und vor-

Ee halten-
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